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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


13. April 1609. Caspar Friſius wird Rector des Gymnaſiums. 
„ 1813. 420 Bomben, 130 Granaten und 920 Kano⸗ 


nenkugeln werden in die Stadt geworfen. 


Reichstag. 

15. Sitzung am 9. d. Mts. (Schluß zu Nr. 85 
Fortſetzung der Debatte über den Gewerbegeſetz-Entwurf. 
Der $ 21, der das Rekursverfahren regelt, veranlaßte eine 
längere Diskuſſion. Von den Abgg. Runge und v. Hen⸗ 
nig war ein Amendement eingebracht, welches den Zweck 
verfolgt das Verfahren in Betreff der Verſagung von Kon⸗ 
eſſionen gewerblicher Anlagen im Sinne der Dezentrali⸗ 
ſallon zu regeln. An der Debatte betheiligten ſich die 
Abgg. v. Dörnberg, v. Rabenau, v. Hoverbeck, Lasker, v. 
Wedemeyer, v. Hennig und der Präſident Delbrück. Letz⸗ 
terer ſucht die Unausführbarkeit des Amendements für 
Preußen nachzuweiſen. Auf Antrag des Abg. v. Unruhe⸗ 
Bomſt wiro die fernere Diskuſſion bis morgen ausgeſetzt, 
da das betreffende Amendement noch nicht gedruckt vorliegt. 
Die folgenden Paragraphen werden zum Theil mit gerin⸗ 
gen Zuſätzen angenommen. Hinter $ 25 wird au ‚Anz 
trag des Abg. Weigel ein bejonderer Paragraph einge 
ſchaltet, welcher den $ 39 der ſächſiſchen Gewerbeordnung 

reproduzirt, wonach, wenn die Konzeſſion für den Be⸗ 
trieb gewerblicher Anlagen ordnungsmäßig er⸗ 
theilt iſt, nicht mehr die Einſtellung des 
bes, ſondern nur eine Entſchädigung von etwa dadurch 
Beläſtigten verlangt werden kann. § 27, der die Be⸗ 
ſtimmung über Errichtung von Badeanſtalten den Lan⸗ 


desgeſetzen vorbehält, wird auf Antrag des Abg. v. Hen⸗ 


nig geſtrichen. 

— 16. Sitzung am 10. d. Mts. In Erledigung der 
Tagesordnung beſchloß zunächſt das Haus ohne jegliche 
Discuſſion, über den Entwurf, betreffend das Kautions⸗ 
weſen der Bundesbeamten in die zweite Berathung ein⸗ 
zutreten, den Entwurf alſo nicht an eine Kommiſſion zu 
verweiſen. Die hierauf folgende erſte Berathung über 


den Entwurf wegen Errichtung eines oberſten Gerichtshofes 


Der Sohn des Strüflings. 
Erzählung 
von 
Rudolph Müldener. 


Fortſetzung.) 

„Paul“ antwortete Renee, durch die mächtige Leiden⸗ 
ſchaft, die aus ſeinen Worten klang, bewegt, erſchüttert, 
„ich ſchwöre Ihnen, daß ich nur Ihre und keines Ande⸗ 
ren Gattin werde. Jetzt aber,“ fuhr ſie fort, „verlaſſen 
%% ¼ÄA 

„Jetzt ſchon,“ nach dieſem kurzen Augenblicke?“ un⸗ 
terbrach ſie Paul. 

„Jetzt,“ antwortete Renée; „es muß ſein, denn bald 
wird im Schloſſe Alles lebendig fein und man wird fom- 
men, um mich zu ſuchen. Alſo gehen Sie; meine Gedan- 
ken, Sie wiſſen es, begleiten Sie!“ 

Und mit dieſen Worten reichte ſie ihm die Hand. 

Paul aber umſchlang ſie in leidenſchaftlicher Heftig⸗ 
keit mit ſeinen Armen und drückte einen glühenden Kuß 
auf ihre Lippen. Im nächſten Augenbilcke war er ver- 
ſchwunden, auf demſelben Wege, auf welchem er gekommen. 

Renke, nachdem ſie den Schritten des Davoneilenden 
gelauſcht, bis das Ohr ihr den Dienſt verſagte, nahm 
endlich ihre Zeichnung wieder zur Hand, ohne jedoch an 
deren Vollendung zu denken. Träumeriſch blickte ſie vor 
ſich hin, bis eine heitere, launige Stimme ſie aus ihrem 
Sinnen weckte. 8 


„Guten Morgen, Fräulein Renée! Wahrhaftig, man 
könnte es ein Wunder nennen, wenn man Sie des Mor⸗ 
gens einmal nicht hinter Büſchen und Geſtrüpp fände, 
recht als wollten Sie es den Vögeln ablauſchen, wie ſie 
ihre Neſter bauen. ; 
Ah, Sie zeichnen! Wetter, wie niedlich das ausſieht! 
Ein ganz kleines Haus unter ganz großen Bäumen, wirk⸗ 
lich, es fehlt nichts weiter wie die Lämmlein auf der 
Flur, um mit dem Dichter auszurufen: Dieſe Hütte und 
Dein Herz, und ich bin glücklich!“ 
O, Herr Olivier, ich möchte Sie wohl einmal in 
einer ſolchen Hütte ſehen!“ 
n „Nicht wahr, das möchte ich auch einmal. J 
glaube, ich würde mein ganzes Leben lang nicht fertig 
amit, mich über mich ſelbſt zu verwundern. Gott ſei 
Dank, haben wir die Zeit der Patriachen und Eremita⸗ 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr n angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 
gr. 3 Pf. 


Betrie- 


Dienſtag, den 13. April. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


Zeitung. 


für Handelsſachen in Leipzig, gab zu langen und 
intereſſanten Aeußerungen Anlaß, denen eine einleitende 
Motivirung des Entwurfes durch den Bundeskommiſſar, 
Nur der Abg. v. 
Zehmen erklärte ſich entſchieden gegen den Entwurf, der 
verfrüht ſei, ſo lange nicht die neue Civil⸗Prozeßordnung 

Die übrigen Abgeordneten aus Sachſen 
begrüßten die Vorlage mit Freuden und der Abg. Lasker 
hob beſonders hervor, daß Sachſen Dank gebühre für die 


Geh. Rath Pape, vorangegangen war. 
Geſetz geworden. 


Initiative zu der erſten gemeinſamen Inſtitution, während 
Stephani verſicherte, Leipzig werde ſtolz auf die ihm 
widerfahrene Ehre ſein und werde ſich dafür erkenntlch zeigen 
durch das Feſthalten am deutſchen Weſen. Leipzig jet fo 
recht in der Mitte Deutſchlands, wenn man in die Zus 
kunft blicke. Graf Baſſewitz (Mecklenburg) ift nicht er⸗ 
freut über den immer wiederkehrenden Hinweis auf den 
Einheitsſtaat, und der Abg. Windhorſt eb in der Vor⸗ 
lage eine Kompetenz⸗Erweiterung, meint, die Sache könne 
nicht in der Formel eines einfachen Reichsgeſetzes geregelt 
werden und fürchtet von dem Auseinanderreißen, von dem 
Verweiſen an verſchiedene Gerichtshöfe eine Hemmung der 
rechtlichen Entwickelung. Ein Warten bis zur Emanation 
der Prozeßordnung wäre viel beſſer geweſen. — Miniſter 
Frieſen führt aus, daß, Sachſen nur aus ſachlichen Mo: 
tiven und nachdem der Entwurf wegen Einführung der 
Wechſelordnung und des Handelsgeſetzbuches als Bundes⸗ 
geſetze im Bundesrathe beſchloſſen, die Initiative mit dieſer 
Vorlage ergriffen habe um eine einheitliche Handhabung 
jenes Geſetzes ſicher zu ſtellen. Die Schwierigkeiten 
ſeien nirgends verkannt worden, aber man habe doch nicht 
deshalb auf das Erreichen jener Handhabe verzichten können, 
weil man nichts abſolut Vollkommenes erreichen konnte. 
Ebenfalls aus ſachlichen Motiven habe man Leipzig als 
Sitz des Gerichtshofes vorgeſchlagen Leipzig ſei nichtblos bedeu⸗ 
tender Handelsplatz, ſondern auch Sitz einer Univerſität. 
Verbeſſerungsvorſchläge würde der Bundesrath gern ent⸗ 
gegen nehmen. — Abgeordneter Leſſe hält die Bearbeitung 
der Seeſachen durch den Gerichtshof für bedenklich; er 
wünſcht einen Lehrſtuhl für Handelsrecht auf den Univer- 
ſitäten. — Schließlich lehnt das Haus die Verweiſung 
— — ——— 


gen hinter uns, und ſelbſt der verliebteſte Schäfer würde 
ſich mit feiner Donna nicht mehr in die Einſamkeit ver- 
bannen. Heutzutage weiß ein Jeder, daß es ſich in ei⸗ 
nem Lehnſtuhl viel beſſer ruht, als auf einem hölzernen 
Schemel, daß man an der Table d’höte angenehmer ſpeiſt 
als bei den Hirten auf dem Felde. Wenn uns Jemand 
das Glück der Landleute und Feldarbeiter mit ſo ſchönen 
Farben vormalt, fo gönne ich dieſem Jemand mit Per: 
gnügen den Genuß dieſes Glückes, ich ſelbſt aber bleibe 
gern in achtungsvoller Entfernung von demſelben.“ 

„Sie find ein ganz abſcheulicher Spötter, Herr Dli- 
vier. Ich für meinen Theil erkläre Ihnen, daß ich mich 
eben jo glücklich auf dem Lande fühle, wie ich mich unglücklich 
fühlen würde in Euren häßlichen Städten mit ihren 
engen Straßen und hohen Häuſern, die dem Menſchen 
nicht einmal ſo viel Luft und Licht gewähren, als er zum 
Athmen und Vegetiren nothwendig braucht. — Doch was 
laſſe ich mich darauf ein, mit Ihnen über die Annehm⸗ 
lichkeiten des Landlebens & ſtreiten,“ fuhr fie fort, „was 
verſtehen Sie davon? Würden Sie nicht grundſätzlich 
den beſten Theil des Tages verſchlafen, ſondern, wie ich, 
dem Walten der Natur in den Morgenſtunden andächtig 
lauſchen, dann würden Sie bald zu anderen Anſichten 
bekehrt ſein“ 5 

Während dieſes Geſpräches war auch Raymond her⸗ 
angekommen. ; 5 

„Ihr ſeid jawieder in lebhaftem Kriege begriffen,“ 
ſagte er, „und meine kleine Renée hat, wie immer, Recht. 
Du biſt ein herzensguter Menſch, lieber Olivier, und ich 
bin Dir aufrichtig ergeben. Aber wenn man Dich nur 
nach Deinen Aeußerungen betrachten wollte, ſo würdeſt 
Du an dem Popanz auf dem Schießſtande einen ſchlim⸗ 
men Rivalen haben. Eine ſogenannte gute Geſellſchaft 
wird nur von dem guten Ton regiert, und unter dieſem 
Namen ſummirt Ihr alles, was nur an Verkehrtheiten 
und Lächerlichkeiten auf der Welt eriftirt. Ich bin überzeugt, 
unſere Voreltern würden ſich im Grabe umdrehen, wenn 
ſie ſehen könnten, wie die heutige Welt über tauſend 
Dinge, über Liebe und Ehe, zum Beiſpiel, denkt.“ 

„Ei nun,“ erwiederte Olivier gleichmüthig, „wir 
reichen eben nicht an unſere Ahnen hinan; in früheren 
Zeiten verſtand man zu leben und das Leben mit An⸗ 
ſtand zu genießen, während wir ſchon froh ſind, wenn 
wir uns nur mit Anſtand langweilen können.“ 


des Entwurfes an eine Kommiſſion ab; es wird alſo ſei⸗ 
ner Zeit in die zweite Berathung eintreten. Fortſetzung 
der Debatte über den Gewerbeordnunggeſetz-Entwurf. 


Deutſchland. 


Berlin den 11. Das Buch vom Grafen Bis⸗ 
mark, welches Heſekiel jüngſt nach ihm, von der Frau 
und Schweſter des Grafen gelieferten Materialien unter 
Zulaſſung des Miniſters geſchrieben und veröffentlicht hat, 
ſchildert der Kritiker Bismark alſo: „Ein tapferer, ge⸗ 
ſcheuter und ehrlicher Mann, ſo iſt Bismark Anno 1847 
in die politiſchen Schranken eingeritten und hat ſich auf 
dem Plan als ein loyaler Champion des Königs nun 
über zwanzig Jahre lang ſchon trefflich gehalten, im Ein⸗ 
zelkampf ſowohl wie in der „Melde." „Die letzte Grund⸗ 
lage, auf welcher Bismarks politiſches Wirken beruht, iſt 
ſeine perſönliche Stellung als altmärkiſcher Vaſall und 
Edelmann zu ſeinem Lehnsherrn, dem Markgrafen von 
Branden urg, dem Könige von Preußen.“ Dies ſind die 
Grundgedanken, aus denen heraus das Buch geſchrieben 
iſt. Im Jahre 1849 äußerte in einer Kammerrede Bis⸗ 
mark: „Seien Sie verſichert, wir werden unſerſeits den 
Namen des Junkerthums auch noch zu Ehren und An— 
ſehen bringen“ Zwanzig Jahre ſpäter beweiſt Heſekiel, 
daß erfüllt ſei, was geſchrieben ſteht, daß das Junkerthum 
zu Ehre und Anſehen gebracht worden iſt, daß Bismark 
ſeine großen Erfolge erreicht hat, nicht etwa, obgleich er 
ein Junker iſt, ſondern im Gegentheil, weil er ein Junker 
iſt, daß das Junkerthum der einzige Boden iſt, aus wel⸗ 
chem ſolche Saat hervorgehen konnte, daß es aber auch 
ein Boden iſt, der nothwendig früher oder ſpäter ſolche 
Saat bringen mußte. Unter dieſen Geſichtspunkten wird 
die Geſchichte der letzten zwanzig Jahre dargeſtellt, die 
eigentlich keinen anderen Inhalt hat, als den, einen gro⸗ 
ßen Vaſallen heranzuziehen, der die Macht ſeines Königs 
erweitert, ein Beiſpiel von Lehnstreue heranzureifen, für 
welches wir uns in dem ganzen Mittelalter vergeblich 
nach einem Vorbilde umfehen, denn Roland, der Cid, 
Warwick ſind im Grunde nur ein ſchwacher Hauch von 

„Aber,“ unterbrach ihn Renke, „Sie unterhalten ſich 
dabei und beurtheilen ſich ſo grauenhaft richtig, daß Sie 
der kleinen Minderheit denkender Menſchen den Muth 
nehmen, auf Ihre Koſten zu lachen.“ 

„Leider, leider,“ ſtimmte Olivier bei; „aber wiſſen 
Sie auch, wem ich dieſe freie Anſchauung über mich und 
einen großen Theil meiner Zeitgenoſſen verdanke? Wahr 
und wahrhaftig nur Ihnen allein Erröthen Sie nicht ſon⸗ 
dern geſtatten Sie mir lieber, einmal offen und unaus⸗ 
geſchmückt auszuſprechen, was ich Ihnen gegenüber denke und 
fühle. Ich erkannte in Ihnen ein natürliches liebenswürdiges 
Weſen, dem, aufgewachſen unter dem friſchen Hauche der 
freien Gottesluft, die alles verpeſtende großſtädtiſche Bildun 
wie die Herz und Geiſt niederdrückende Penſionsdreſſur gleich 
fern geblieben iſt; Sie ſind ein Weib in der edelſten Be⸗ 
deutung dieſes Wortes. Das konnte nicht ohne Eindruck 
auf mich bleiben. Ich legte während meines hieſigen 
Aufenthalts alle meine großſtädtiſchen Gewohnheiten und 
Launen ab, ja ich ſchämte mich, ein Menſch zu ſein, wel⸗ 
cher, obgleich er träumte, die hoͤchſte Stufe der Gejell- 
ſchaft erreicht zu haben, dennoch ohne allen Werth für 
die Menſchheit, daß heißt, ohne alle Betheiligung an ihrer 
Arbeit iſt. Was ich da ſage, liebe Renee, iſt die reine 
lautere Wahrheit, und ich bin ſtolz darauf, im Angeſichte 
meines Freundes Raymond das Bekenntulß ablegen zu 
dürfen, daß Ihre reine Seele dieſe Veränderung in mir 
bewirkt hat und daß mich eine zarte und innige Neigung 
zu Ihnen zieht. Rense, Sie find viel zu feinfühlend 
und viel zu verſtändig, als daß Sie nicht ſchon längſt 
die Abſicht Ihres Bruders in Bezug auf unſerer Beider 
Zukunft errathen haben ſollten, wie Ihnen auch die Ver⸗ 
ehrung nicht entgangen ſein kann, welche ich für Sie hege. 
Und darum erkläre ich Ihnen jetzt frei und offen, daß es 
mich zum glücklichſten Menſchen der Welt machen würde, 
wenn Sie ſich entſchließen könnten, meine Gattin zu wer⸗ 
den, und bitte Sie, liebe Renee, meine Bewerbung als 
die eines aufrichtigen Herzens, eines ehrlichen Mannes 
aufzunehmen.“ 

Verwirrt ſtand Renée vor Olivier und wagte ez 
nicht, ihren Blick zu ihm zu erheben. 

Der große Augenblick, den ſie erſt ſeit einer Viertel⸗ 
ftunde zu fürchten gelernt hatte, war fetzt plotzlich und 
unvorbereitet an ſie herangetreten. 

Renee kannte ſehr wohl den Character ihres Bruders, 
der, trotz aller Herzensgüte doch ſtark zum Eigenſinn 
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dem, was hier geſchieht. Keine andere Macht hat hier 
mitgewirkt. Der Drang des Volkes nach einer freien 
Verfaſſung iſt eine Lüge, die ſeit 1813 in den Köpfen 


einzelner Doctrinäre herumſpukt, der Drang der Deutſchen 


nach nationaler Einigung iſt ein hohler Schwindel, an 
den ein verſtändiger Mann keinen Augenblick glaubt. Der 
wahre Kern der deutſchen Geſchichte iſt die Sehnſucht der 
altmärkiſchen Ritterſchaft, die Hausmacht der Hohenzollern⸗ 
ſchen Dynaſtie zu ſchirmen und zu erweitern. (Aehnliches 
aben wir wiederholt im Stuttgarter „Beobachter“ ge⸗ 
ejen) Liberalismus, Demokratismus, Parlamentarismus 
5 daher die Feinde des preußiſchen Königthums ganz 
n demſelben Maß wie Partikularismus, böſer Auslands⸗ 
neid und Oeſterreichs feindſelige Eiferſucht. Der Libe⸗ 


ralismus insbeſondere hat für Preußen nichts Poſitives 
geſchaffen: er iſt nie etwas Anderes geweſen als eine 


berauſchende Phraſe. Die Kämpfe des vereinigten Land⸗ 
tages um Herſtellung einer wirklichen Conſtitution kann 
man nicht ohne wehmüthiges und ſpöttiſches Lächeln leſen. 
Die Jahre 1848 und 1849 ſind nichts als eine Epiſode; 


die Geſchichte ſchreitet durch den preußiſchen Staat erſt 


dann wieder, als der Bruch mit der Revolution vollzo⸗ 
gen iſt. Die Vincke, Camphauſen u. ſ. w. ſind nichts 
als wortreiche Phraſenmacher, dagegen neben Bismark 
auch die Thadden⸗Trieglaff und Manteuffel wahrhaft 
große Männer. Die liberale Preſſe allein iſt Schuld 
daran, wenn ſie uns in einem anderen Lichte erſcheinen, 
ſie hat ihre Allgewalt mißbraucht, lächerliche Zerrbilder 
aus ihnen zu machen. Zweck des Buches, ſo meint die 
Bresl. Ztg. iſt: Man fürchtet, daß der überwiegende 
Theil der conſervativen Partei der Bismarckſchen Fahne 
nicht länger folgen will, daß der Geiſt des Herrenhauſes 
ihm beſſer zuſagt, als der des Reichstages. „Das Buch 
vom Grafen Bismark“ iſt das Zuckerbrod, durch welches 
man die Menge der Junkerpartei bei der alten Fahne 
erhalten will. 

— Die veraltete ſtändiſche Geſetzgebung 
aus dem Anfange der zwanziger Jahre macht immer 
noch von ſich reden, und ſo iſt auch kürzlich einem im 
Beſitze einer Handelsgeſellſchaft befindlichen Rittergute 
für die Dauer dieſes geſellſchaftlichen Verhältniſſes die 


Land⸗, reſp. die Kleisſtandſchaft! abgeſprochen worden. 


Der Miniſter des Innern ſagt, wie „zu allen Zeiten, in 
eonftanter Praxis angenommen worden iſt“, daß das 
Wahlrecht und die Wahlbarkeit zu Provincial-Landtags⸗ 
Abgeordneten der weſentlichſte Beſtandtheil der ſtändiſchen 


Berechtigung ſei, und wo dieſe nicht ausgeübt werden 


‚dürfe, vonſelbſt auch die Ausübung der kreisſtändiſchen 
Befugniſſe ausgeſchloſſen bleibe, es ſei denn, daß den Be⸗ 


ſſtzern gewiſſer Gutertategorten durch das Geſetz die letz 
teren Befugniſſe 


ausnahmsweise ausdrücklich beigelegt 
worden. Die Abſicht des Geſetzgebers Jet in der vorlie⸗ 


x Es Frage dahin gezangen, „ſowohl während eines 


ncurſes als während eines nicht einer moraliſchen Per⸗ 


5 I zuſtehenden gejellihaftlichen Beſitzes nicht nur die 
er ndſtandſchaft, ſondern auch die Kreisſtandſchaft ruhen 


asse, 912 i 2 N 
— Die aus Paris über den Gang der Ber 


. zwiſchen Herrn Freére-Orban und den franzö⸗ 


kiniſtern neuerdings eingegangenen Nachrichten 


chen 


lauten zwar noch immer wiederſprechend; doch geben ſelbſt 


— —— — 


neigte und eine Zurückweisung ſeines Lieblingsplanes mit 
großer Reizbarkeit aufgenommen haben würde. Ihr Herz 
ſagte ihr, daß ſie Oliviers Antrag ſofort kurz und bündig 
ablehnen müſſe, aber die Klugheit gebot ihr die äußerſte 
Vorſicht. Und woher ſollte ſie den Muth nehmen, ihrem 
Bruder gerade jetzt die Gefühle zu enthüllen, die ihr Herz 
bewegten, gerade jetzt ihm zu geſtehen, daß ſie Paul und 
nur Paul liebe, und daß fie geſchworen, nnr ſein Weib 
zu werden? Konnte Raymond dieſe Liebe nicht als einen 
Vertrauensmißbrauch von Seiten Paul's betrachten? Und 
in dieſem Falle war es nur zu gewiß, daß Raymond, 
jähzornig wie er war, mit Paul Händel ſuchen würde. 
Aber um nichts in der Welt hätte ſie die Entſtehung 
ihrer keuſchen, jungfräulichen Neigung irgend einem Men⸗ 
ſchen, ſelbſt nicht einmal ihrer alten Tante, vor der ſie 
ſonſt nicht das Mindeſte geheim hielt, offenbaren mögen. 

Andererſeits aber war die Verlegeuheit nicht gerin⸗ 
2 Ließ ſie Olivier im Ungewiſſen über die Aufnahme 


ſeines Antrages, jo war nichts natürlicher, als daß man 


ihr Zögern nur als Schüchternheit auslegte und ihre Ein⸗ 
willigung als ganz zweifellos vorausſetzte. Dieſer Even⸗ 
tualität aber wollte ſie ſich unter keinen Umſtänden aus⸗ 


ſetzen; fie hätte ein ſolches Verfahren als einen Verrath 


an ihrer Liebe zu Paul augeſehen. / 

5 Herr Riggi,“ nahm ſie endlich das Wort, „wenn 
ich auch von der Abficht, in der Sie unſer Haus betraten, 
eine Ahnung hatte, jo kam es mir doch nicht zu, dieſe als 
anz beſtimmt vorauszuſetzen; durfte ich das, ſo würde ich 
Sie ſtets viel ſtrenger beurtheilt und behandelt haben. 
— Ich habe während Ihres hieſigen Aufenthaltes zur 
Genüge kennen gelernt, welch' ein gutes Herz unter Ih⸗ 
rem eiwas leichtfertigen Aeußern ſchlägt, und ich verſichere 
Sie, daß Ihre Bewerbung mich wahrhaft ſtolz macht. 


Aber eben deshalb laſſen Sie uns ganz freimüthig mit 


einander reden; ich bitte jedoch im Voraus, daß Sie mei⸗ 
nen Worten nicht einen Sinn unterlegen, den ſie nicht 
haben, | ' | 

„Ich habe noch nie daran gedacht, mich zu verehelichen, 
noch weniger aber an die Wahl meines künftigen Gatten. 
Vielleicht ſind Sie dieſer, aber unmöglich wäre es mir, 
Ihnen das jetzt ſchon in Ausſicht zu ſtellen. Vorläufig 
befriedigt es mich gänzlich, wenn ich Sie ſehe und mit 
Ihnen freundschaftlich verkehre. Sie ſind mir angenehm, 


die am wenigſten günſtig lautenden Urtheile keinerlei 
Unruhe über das Endreſultat der Angelegenheit kund. 
Aus dem Umſtand, daß Frere-Drban feine Vorſchläge 
über die zu löſenden Fragen dem Handelsminiſter Greſ⸗ 
ſier übergeben hat, zieht die „France“ den Schluß, „daß 
die zwiſchen Belgien und Frankreich ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen den rein wirthſchaftlichen und induſtriellen Cha⸗ 
rakter, den dieſer Zwiſchenfall von Anfang an gehabt, be⸗ 
halten haben.“ 

— Bezüglich der diesjährigen Entlaſſung der 
Armee-Reſerven läßt ſich vernehmen, daß dieſelbe 
bei allen denjenigen Truppentheilen, welche im Diviſions⸗ 
verbande Herbſtübungen abhalten, ſofort nach deren, ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 15. September feſtgeſetzten Beendigung, 
ſtattfinden wird, wogegen eine ſolche beim J. und II. 
Armeecorps, welche vor dem König Revue haben, abhän⸗ 
gig bleibt, von der noch vorbehaltenen Zeiteintheilung für 
dieſe ſogenannten Königsmanöver. Bei allen übrigen 
Truppentheilen ſoll der Entlaſſung der Reſerven gegen 
Ende Auguſt ſtattgegeben werden. — 

— Ganz oder doch in allen weſentlichen Beziehungen 
ſind der „C. S.“ zufolge, die Beſchränkungen der 
ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen des religiöſen 
Bekenntniſſes in folgenden Bundesſtaaten aufgehoben: 
Braunſchweig, Koburg⸗Gotha, Hamburg, Heſſen, Schaum⸗ 
burg⸗Lippe (wo die Juden noch von dex Ausübung des 
Patronatsrechts ausgeſchloſſen ſind), Lübeck, Oldenburg, 
Preußen, Reuß i. L, Königreich und Großherzogthum 
Sachſen, Waldeck. — In den übrigen Bundesſtaaten be 
ſtehen noch Beſchränkungen und zwar: in Anhalt ſind die 
Juden von der Mitgliedichaft des Landtages ausgeſchloſſen, 
nur Chriſten können Richter ſein, Freigemeindler entbehren 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte, können kein Staats- oder 
Communalamt bekleiden. In Bremen können nur Chris 
ſten Mitglieder des Senats, rechtsgelehrte Mitglieder der 
Gerichte oder erſter Staatsanwalt ſein. In Lauenburg 
werden nur Evangeliſch-Lutheriſche zu öffentlichen Aemtern 
zugelaſſen, die Juden haben mit Ausnahme des Wahl: 
rechts für den Reichstag gar keine politiſchen Rechte. In 
Lippe üben nur Chriſten das active und paſſive ſtändiſche 
Wahlrecht aus, Juden find von Staats- und Gemeinde 
ämtern ausgeſchloſſen, mit welchen die Ausübung einer 
richterlichen, polizeilichen oder executiven Gewalt verbunden 
iſt. In Reuß ä. L. haben nur die Chriſten Recht auf 
Anſtellung und freie Religionsübung. In Sachſen⸗Alten⸗ 
burg werden nur Chriſten in den Gemeindeverband auf— 
genommen. In Schwarzburg⸗Sondershauſen dürfen nur 
Chriſten in die Gemeindebehörde gewählt werden. — 
Wir entnehmen dieſe Notiz dem Bericht des Juſtizaus⸗ 
ſchuſſes des Bundesraths über das Geſetz über Aufhebung 


der Beſchränkungen der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen 
des religiöſen Bekenntniſſes. N N 


— Eine Reform des Militärſtrafverfahrens 
wird feitend der Bundesregierungen beabſichtigt. In 
dieſer Beziehung iſt das rege Intereſſe bemerkt worden, 


welches man in den nächſtvetheiligten Kreiſen hier einer 
— in der Expedition der „Militäriſchen Blätter“ erſchie⸗ 
nenen — Schrift zuwendet, die den Titel führt: „Die 
leitenden Grundſätze des heutigen deutſchen Militärſtrafver⸗ 
fahrens in ihrer Berechtigung, die Uaterlagen eines noth- 
wendigen neuen Mllitärſtraſberfahrensgeſehes abzugeben, 


ein guter Freund, aber weiter nichts. Zudem iſt die Tante 
alt, immer kränklich und beinahe auf mich allein ange⸗ 
wieſen. Verehelichte ich mich, ſo würde ich mir neue 
Pflichten auferlegen; ich müßte Ihnen folgen und würde 
dadurch von der Erfüllung jener Pflichten abgehalten, die 
ich ihr gegenüber zu erfüllen habe.“ 

„Aber Mademoiſelle ....“ 

„Ich bitte,“ fiel ihm Rense in die Rede, „ich weiß, 
was Sie ſagen wollen. Aber ſelbſt wenn wir ſie zu uns 
nehmen, könnte ich ihr nicht jene Sorgfalt zuwenden, deren 
ſie gewohnt iſt. Mann kann nicht zugleich mehreren Ver⸗ 
hältniſſen genügen. Sie haben mich gelobt und ich bin 
glücklich über Ihr Lob, weil es ein auftichtiges war und 
weil mir an Ihrer Achtung liegt. Was würden Sie von 
mir halten, wenn ich ſie fremden Händen überließe, eine 
Frau, die blos im Vertrauen auf meine Zuneigung ſich 
unſerem Familienkreiſe angeſchloſſen? Laſſen wir die Hei⸗ 
rathsfrage noch einige Zeit auf ſich beruhen. Reiten wir 
zuſammen aus, machen wir Ausflüge zuſammen als gute 
Kameraden, aber laſſen Sie mich noch ein wenig heran⸗ 
wachſen, oder, um es genauer auszuſprechen, reifen. — 
Wenn Sie feine Paſtellbleiſtifte haben,“ ſetzte ſie dann 
lachend hinzu, um das Geſpräch auf einen anderen Gegen⸗ 
ſtand zu bringen, „geben Sie mir einen. Ich kenne Nie⸗ 
manden, der in dieſer Beziehung ſo wähleriſch wäre wie 
Sie, mich ſelber etwa ausgenommen.“ 8 

„Nun denn,“ ſagte Olivier, „ſo ſteht es geſchrieben, 
daß ich wieder nach Paris zurückkehre, wie ich gekommen 
bin. Sei es!“ 

Der junge Mann ſetzte ſich verſtimmt hin und ſehr 
nachdenkend. 

„Das iſt ſehr ungeſchickt von Dir,“ ſagte Raymond, 
„daß heißt ſich blos eines Mädcheneigenſinnes wegen 
quälen. Du könnteſt Dich in Reuee's Wünſche wohl 
fügen; die Gründe, welche ſie Dir angegeben, ſind ver⸗ 
nünftig.“ 

„Ich möchte Dich einmal ſehen in einem ſolchen 
Falle!“ antwortete Olivier. „In meiuer Argloſigkeit glaubte 
ich dieſer Verbindung ſo ſicher zu ſein, wie die Juden der 
Ankunft ihres Meſſias, und nun fällt der Traum meines 
Lebens wie ein Kartenhaus zuſammen, und mit meiner 


Hoffnung auf häusliches Glück, deſſen ich mich ſchon ſo 


von Karl Hilſe, Dr. beider Rechte und der Philoſophie, 
Privatdocent an der Univerſität Göttingen.“ Der Ver⸗ 
faſſer ſchlägt vor, an Stelle des heutigen ſchriftlichen und 
heimlichen Verfahrens mit ſeiner ſtrengen Beweistheorie 
und beſchränktem Vertheidigungsrechte ein mündliches und 
unmittelbares Verfahren ſo einzuführen, daß die Beſchul⸗ 
digten und Zeugen vor den Spruchrichtern ſelbſt erſcheinen 
und gehört werden; dabei ſoll dem Angeklagten freie Ver⸗ 
theidigungsbefugniß zuſtehen und die Verhandlung für 
Alle öffentlich ſein, ausgenommen bei den auch auf Lan⸗ 
des⸗ und Kriegsverrath auszudehnenden, jetzt ſchon beſte⸗ 
henden Fällen. Die Spruchrichter ſollen aus der Zahl 
der Kriegsgenoſſen durch das Loos gewählt werden und 
unverantwortlich ſein. Präſidium der Verhandlung, Er⸗ 
hebung und Vertretung der Anklage ſoll einem Rechts⸗ 
kundigen zufallen. Gegen die Thatfeſtſtellung ſoll keine 
Appellation, dagegen in Bezug auf den Rechtspunkt event. 
eine wiederholte Prüfung zuläſſig ſein. Der Verfaſſer 
erkennt die Nethwendigkeit des Militärgerichts als unent⸗ 
behrlich und die Anſtrebung eines einheitlichen Militär⸗ 
ſtrafverfahrens für die deutſchen Heereseinheit als dringend 
erforderlich an. Das Buch iſt dem Bundeskanzler Grafen 
Bismarck gewidmet und findet namentlich im General⸗ 
auditoriat lebhafte Befürwortung. 


Provinzielles. 


5 Briefen. 
wurde kürzlich nachſtehende Zuſchrift von einem Collegen 
aus dem Dörſchen Wurchow, Kreis Neu⸗Stettin überſandt, 
die wohl verdient der Oeffentlichkeit übergeben zu werden, 
um den geiſtigen Standpunkt des hinterpommerſchen 
Jugenderziehers und rechtgläubigen Anwohners der Kaſſubei 
zu characteriſiren Der ominöſe Brief lautet: 

„Entſchuldigen Sie gütigſt, geehrter Herr Kollege, 
wenn ich mit dieſem meinen Schreiben Sie etwa beläſti⸗ 
gen ſollte. Ein Gerücht, welches fich durch den Brief 
einer Fau aus Brieſen nach Bublitz in der ganzen Gegend 
verbreieet hat, veranlaßt mich zu dieſem Schrit. Es wird 
nämlich Folgendes für gewiſſe Wahrheit erzählt: 

Zu einem dort wohnenden Förſter kommt ein Doctor 
zum Beſuch und beide gehen auf die Jagd. 
Wege ſtehendes Kruzifix paſſirend, ſagt der Doctor in 


gottesläſterlicher Weiſe, fie wollen daſſelbe herunterſchießen 


und als Letzterer wirklich darnach ſchießt, ſo flietzt Blut 
heraus. Bei dem zweiten Schuß fällt das Kruzifix herun⸗ 
ter, aber auch der Doctor ſtürzt auf's Angeſicht todt zur 
Erde nieder mit ausgebreiteten Armen, wie am Kreuz 
hängend und iſt es unmöglich, ihm die Arme an den 
Leib zu bringen, ſo daß er natürlich in dieſer Stellung 


in den Sarg gelegt werden muß, wo er ſich aber ſogleich 


wieder auf's Angeſicht wirft. — Sollte es wohl moͤglich 
fein, dog ein Menſch fo frech ſein könnte, ſich zu ſolcher 
Gottesläſterung hinreißen zu laſſen? Was it an der Sache 
Jedenfalls werden Sie, mein verehrter Herr College, der 


Wahrheit die Ehre geben, und mir genauen Beſcheid zu⸗ 


kommen laſſen, in wie weit dieſem Gerücht Glauben zu 
ſchenken iſt. Bitte um recht baldige Antwort. In amts⸗ 


brüderlicher Liebe bin ich mit aller Achtung Ihr ergebenen 


L . . „ Kantor und Lehrer.“ — f 
Wir können dem noch ſtark vom Myſticismus befal⸗ 


ſicher glaubte, bin ich ad calendas gräcas verwieſen. Ich 


möchte ſehen, wie Dir das gefiele, Raymond.“ 

„Bitte, Olivier,“ erwiderte Renée, „verzeihen Sie mir. 
wenn ich Sie wider meinem Willen gekränkt!“ 

„Ich habe Ihnen Nichts zu verzeihen;“ verſetzte Olivier 
in einem äußerlich hoͤflichen und ruhigen Tone, durch wel⸗ 
chen jedoch eine gewiſſe Bitterkeit hindurch klang. „Wie 
käme ich auch dazu, Ihre Zurückhaltung übel zu nehmen? 
Sie ſind klug und weiſe und haben mir einfach die Pflich⸗ 
ten Ihrer Stellung auseinander geſetzt.“ 5 

Renke hatte bereits die Lippen zu einer Erwiderung 
geöffnet, als in dieſem Augenblicke Fräulein Abancourt 
am Fenſter erſchien und ihr das Wort abſchnitt. Bei 
dem Rufe ihrer Tante unterdrückte Renee die Erwiderung 
welche ihr auf der Lippe ſchwebte; ſie grüßte Olivier noch 
einmal mit der Hand und eilte dann zu ihrer mütterli⸗ 
chen Freundin. 

„Sei vernünftig!“ ergriff Raymond das Wort, als 
die ſchlanke, graziöſe Geſtalt ſeiner Schweſter im Eingange 
des Schloſſes verſchwunden,, Rence's Worte enthalten nichts, 
was Dich verletzen könnte; ſie verweiſt Dich einfach auf die 
Zukunft und raubt Dir keinerwegs definitiv jede Hoffnung, 
Dir dereinſt anzugehören. Du haſt alſo gar nicht nöthig, 


dieſe Angelegenheit, welche, wie Du weißt, wir Beide 


wünſchen, gleich ohne Weiteres aufzugeben.“ 

„Haſt Du nicht bemerkt, wie entſchieden der Ton 
war, mit welchem fie mir ihre Ablehnung ausrückte, welche 
Du für einen bloßen Aufſchub halten möchteſt?“ antwor⸗ 
tete Olivier, immer noch mit ſeiner Verſtimmung käm⸗ 

end. 
H „Du biſt nicht klug! Die Vernunft wird mit Nenee'g 
kleinem Eigenſinn ſchon noch fertig werden, und außerdem 
weißt Du, daß ich in meiner Eigenſchaft als Chef der 
Familie Deine Wünſche alle Zeit unterſtützen werde; zwin⸗ 
en kann ich Renee freilich nicht. Jetzt aber laß' die 
Beſchichte ruhen; Du raubſt mir jenft wahrhaftig allen 
Appetit zum Frühſtück! en — oo 


Paul und Rence fühlten ſich im Geheimniſſe ihrer 
Liebe unendlich glücklich; immerhin aber war es ihnen 
klar, daß ſie ſich ihrem Ziele nur langſam nähern könnten. 
Sie kamen überein, erſt Olivier's Abreiſe abzuwarten, 
bevor ſie Raymond von ihren Wünſchen in Kenntniß 


Einem hieſigen katholiſchen Lehrer 


Ein am 


lenen Herrn Schreiber zu feiner Beruhigung und Beleb⸗ 


rung die verbürgte Mittheilung machen, daß er ſich ein 
Ammenmärchen hat arıfbinden laſſen, und daß in unferer 
Gegend die Zeit der Zeichen und Wunder längſt der Auf⸗ 
klärung auch in religiöſen Dingen hat weichen müſſen. 
Gollub, 10. April. (Perſonalia; Pranger⸗ 
ſtrafe; Grenzverkehr; Herr Kreisrichter Fritſche, welcher 
bereits nach dem Orte ſeines neuen Wirkungskreiſes, 
Graudenz, abgereiſt iſt, hinterläßt hier das Andenken 
eines gewiſſenhaften und gerechten Richters, wohlerwor⸗ 
ben durch ein treue 4½ jährige Wirkſamkeit am hieſiegen 
Gericht. In Polen ſcheint unter der Ruſſiſchen Hoheit 
die „Prangerſtellung“ noch im Schwange zu ſein. Geſtern 
Morgen wurde in Dobrzyn ein junger Menſch von einem 
Beamten in den Straßen umhergeführt. Letzterer bediente 
ſich einer Art Knarre, wie ſie früher unſere Nachtwächter 
führten, und ſtellte, nachdem er durch heftiges Knarren 
Aufmerkſamkeit erregt hatte, dem verſammelten Publikum, 
jenen jungen Menſchen vor, indem er in polniſcher Sprache 
ausrief: „Dieſer Menſch hat das und das begangen!“ 
Wie man hörte, habe der junge Menſch unter dem Vor⸗ 
wande, daß es für die Kirche ſei, in den benachbarten 
Dörfern Geld zu erſchwindeln gewußt. Das Publikum 
jubelte laut — und weiter ging der Zug. Die Ruſſiſche 
Kammer in Dobrzyn iſt jetzt ſehr ſchlimm. Nicht die 
geringſte Kleinigkeit iſt durchzubringen und der Verkehr 
mit dem Nachbarſtädtchen wird zum Nachtheile unſerer 
Geſchafte dadurch, ſowie durch die vor einigen Monaten 
erfolgte Aufſtellung eines zweiten Thores auf der Dre- 
wenzbrücke ſehr gehemmt, da die Thore ſowohl über Nacht als 
auch über Mittag geſchloſſen werden. In ſolchen kleinen Grenz- 
ftäuten wie Gollub, die es von jeher gewohnt geweſen 
find, Geſchäfte mit Polen zu machen, iſt dieſer ewige 
Hemmſchuh höchſt läſtig und es wäre nur human, wenn 
die Ruſſiſche Verwaltung in dem kleinen Verkehr zwiſchen 
hier und Dobrzyn etwas weniger rigurös verfahren möchte, 
aber dazu iſt keine Ausſicht, im Gegentheil, es ſcheint 
darvuf hinzugehen, den Verkehr ganz aufhören zu laſſen. 
Unſere Regierung kann uns auch nicht helfen, denn „es 
hat Keiner von uns zu verantworten, wie ein fremdes 
Land regiert wird,“ ſagt der Herr Miniſterpräſident, und 
freilich ſind es nur kleine Leute, deren Intereſſen hier 
ins Spiel kommen. 
— —v— ä ä — —— •—äàm 


Lokales 


— Perſonal-Chronih. Das Lehrer⸗Kollegium des Gymna⸗ 
ſiums ehrte den Prof. Herrn Dr. Janſon, welcher in Folge 
ſeiner Penſionirung aus demſelben mit dem 1 April e. definitiv 

geſchieden iſt, am Sonnabend den 10. durch ein Abendeſſen im 
Hotel zum ſchwarzen Adler. — Gutem Vernehmen nach hat 


ſetzen wollten, da ſonſt ver Verdruß über eine vereitelte 


Heffnung in Verbindung mit den heftigen Klagen des 


hir Brautbewerbers Raymond leicht in eine ſehr 


Kt 


inlauf fort, ſo konnte leicht zwiſchen ihm und Paul 

irgend ein Streit entſtehen, der mit dem Degen ausge⸗ 

fochten werden mußte und die Verbindung beider Lieben⸗ 
den leicht für immer unmöglich machen konnte. 


— Inzwiſchen verſtrich die Zeit und Paul kam in jeder 


Woche regelmäßig einige Male auf das Schloß und hatte 
auf dieſe Weiſe Gelegenheit, Rense zu ſehen. Er übernahm 
die oberſte Leitung der Beſitzung, erbaute ein reizendes 


Dommerhaus, brachte im Parke verſchiedene Neuerungen 


an, die Teiche wurden erweitert zꝛc.; mit einem Worte, er 
war der Unentbehrliche geworden. Er machte um die 
Sache mit einem volksthümlichen Ausdruck zu bezeichnen, 
das Wetter auf Brevilliers; von ihm ging Sonnenſchein 
und Regen aus. Er ſchien umgewandelt, denn der Kum⸗ 
mer, der lange an ſeinem Herzen genagt, war von ihm gewi⸗ 
chen, unv die Freude zog in ſeine Seele ein. 

Renses Lächeln ließ ihn all ſeines früheren Unglücks 
vergeſſen; vertrauensvoll ſah er der Zukunft entgegen. 

Weder Raymond uoch Olivier ſprachen mit Rene 
über ihre Verheirathung, und Alles ging ganz vortrefflich. 
Fräulein Abaucourt, Renés Tante, hatte Paul zu ihrem 
Vorleſer gemacht, und dieſer trug ihr alle Hofgeſchichten 
Ludwig XV. getreulich in ihrer ganzen Breite vor, ſo daß 
das würdige Fräulein ſelbſt die Geduld des jungen Mannes 
bewunderte. 

Die alte Dame war in ihrer Jugend nach Coblenz 
emigrirt und dort erblindet und dann im Jahre 1815 
nach Frankreich zurückgekehrt, ohne auch nur ein Titelchen 
ihrer alten Vorurtheile aufgegeben zu haben. Sie truc 
ſelbſt noch das Coſtüm und den Kopfputz der älteren 
Zeit, wollte weder von Conſtitutionen noch Revolutionen 
etwas wiſſen, ſondern lebte und webte mit ihrem Denken 
und Thun nur in der Zeit der Jabots. 

g Sobald die gute alte Dame den Mund aufthat, um 
über die politiſchen Ausſchweifungen unſerer Tage zu reden, 
wickelte ſich Olivier in aller Stille ſeine Cigarette, erhob 
ſich dann gleich einem Schatten, glitt gleich einem Zephir zur 
Thür hinaus und ließ dieſe hinter ſich für Raymond offen, 
damik ſich dieſer gleich unbemerkt entfernen könne. Dann 
aber kam die Vorleſung mit ihren nützlichen Pauſen, welche 
die beiden Liebenden zweckentſprechend auszufüllen ver⸗ 
ſtanden. Man lachte, man erzählte ſich die Geſchichte des 
Tages, entwarf tauſend Zukunftspläne und ſchwor ſich 
ewige Liebe. Wenn dann Fräulein Abancourt alle Welt 
von ihrer Meinung überzeugt zu haben glaubte und, im 
Stillen von der Wirkung ihrer Beredtſamkeit anz ent⸗ 
zückt, eine Priſe nahm und Jedermann in der Runde die 
Doſe darbot, wurden die Anweſenden als ſtillſchweigend 
beigetreten angenommen. (Fortſetzung folgt.) 


üble Laune verſetzt haben dürften. Riß ihn der Zorn im 
tar erſten A 


auch der Maler und Gymnaſial⸗Zeichenlehrer Herr Völcker 
aus Geſundheitsrückſichten nach 36 jähriger Amtsthätigkeit feine 


Penſionirung nachgeſucht. 

— Achulweſen. Nach Bekanntmachung im Kreisbl. v. 10. 
iſt für den Thorner Kreis eine Freiſtelle in der ſtändiſchen 
Taubſtummen⸗Schule zu Marienburg zu vergeben. Die Eltern 
taubſtummer Kinder werden aufgefordert, die Anträge wegen 
Aufnahme der Kinder in die Taubſtummenſchule ſchleunigſt 
beim K. Landrathsamte einzureichen und dabei vorzulegen: 1. 
Das Taufzeugniß des Kindes; 2. Impfungs⸗Zeugniß; 3. ein 
Atteſt des Sanitäts⸗Rath Dr. Zimmermann über den Geſund⸗ 
beitszuſtand u. die Bildungsfähigkeit des Kindes; 4. Zeugniß der 
Polizeibehörde über die Armuth der Eltern. Wenn mehrere 
Anträge eingehen, erfolgt die Auswahl des aufzunehmenden 
Kindes ſeitens der Kreisſtände. 


— Kterariſches. Neuerdings iſt ein Tabellenwerk über die 
Ergebniſſe der Grund- und Gebäudeſteuer-Veranlagung des 
Regierungsbezirks Frankfurt a/D. erſchienen und zum Preiſe 
von 1 Thlr. 25 Sgr. für den ganzen Regierungsbezirk zu be⸗ 
ziehen. Das Heft von einzelnen Kreiſen koſtet 5 Sgr. 

— Kirche und Landwirthſchaft. Mit Bezug auf die, auch von 
uns in No. 82. u. Bl. mitgetheilte Auslaſſug des Herrn John⸗ 
Watkowicz über die Nothwendigkeit der Verlegung von katho⸗ 
liſchen Feſttagen und des Bußtages auf die nächſtfolgenden 
Sonntage, durch deren Feier an den betreffenden Wochentagen 
die Landwirthſchaft im Regierugsbezirke Marienwerder eine Gin- 
buße von mindeſtens 450,000 Thlr. erleidet, ſchreibt ein Guts⸗ 
beſitzer dem „Gr. Gef.” Folgendes? „Bei der Berechnung des 
Herrn J. iſt noch nicht der Verluſt der Nichtnutzung des Ar⸗ 
beitsviehes an dieſen Tagen in Anſatz gebracht, dieſer beläuft 
ſich vielleicht eben ſo hoch! 

Bei der Steigerung der Steuern, die für den Grundbe- 
ſitzer ſeit ca. 10 Jahren faſt am das Doppelte erhöht ſind, bei 
dem Capitalmangel in der Landwirthſchaft, bei der ſteten Stei⸗ 
gerung der Arbeitslöhne und den theilweiſe ungünſtigen letzt⸗ 
jährigen Witterungsverhältniſſen, iſt es allerdings unbegreiflich, 
daß die Staatsregierung den Anträgen, welche die Beſeitigung 
des Eingangs erwähnten Uebetſtandes anſtreben, bisher nicht 
entſprochen hat. 2 

Noch weniger erklärlich und noch verdrießlicher für jeden 
arbeitſamen Menſchen iſt aber die Verlegung derjenigen Feier 
tage, die zufällig auf einen Sonntag treffen, 
auf einen Wochentag. Dahin gehört auch die neuer- 
dings geſchehene Verlegung des auf den 25. März fallenden 
Feſtes der Mariä Verkündigung auf Montag, den 5. April, 
und bleibt es ſehr zweifelhaft, ob die anordnende geiſtliche Be⸗ 
börde zu einer ſolchen Verlegung berechtigt iſt; jedenfalls müßte 
eine derartige Aenderung von Seiten der Behörden doch recht⸗ 
zeitig öffentlich bekannt gemacht werden, um ſo mehr, als im 
Kalender dieſer Tag nicht als Feiertag vermerkt, und den Evan⸗ 


geliſchen nur durch die Mi eilngen der Katholiken bekannt iſt. 8 deſtens 7½ͤ pCt. pr. Maiſchraum entſpricht, d. i böchſtens 1 Sgr. 5 


Dieſe Unterlaſſung kann unter Umſtänden doch leicht zu be⸗ 
dauerlichen Conflicten zwiſchen Herrſchaft und Geſinde führen. 


Daß dieſes Feſt der Mariä Verkündigung nicht zu den 
Feſten gebört, auf welche die katholiſche Kirche eine beſondere 


Wichtigkeit legt, geht ſchon daraus hervor, daß von dieſer Seite 


kein Verſuch gemacht iſt, den auf den 5. April angeſetzten Jahr⸗ 


markt in dem zu 67 von Katholiken bewohnten Dorfe Jablo⸗ 
nowo, wo die Kirche unmittelbar am 
einen andern Tag zu verlegen. 

Wenn nun dieſer Feiertag, ebenſo wie das den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb ſo überaus ſtörende Peter-Paul-Feſt und 
noch mehrere andere Feſttage für die katholiſche Kirche keine 
beſondere Wichtigkeit haben, jo wäre es mehr wie wünſchens⸗ 
werth, daß die Staatsregierung ſo ſchleunig wie möglich eine 
Aenderung herbeiführte. 

Haben doch ſchon in Italien, der Wiege des Katholicismus, 
die Gemeindebehörden von Neapel und Palermo bei der ita— 
lieniſchen Regierung um Verminderung der Feiertage petitionirt 
und als ganz beſonders unweſentlich vorerwähnte beide Feſte 
bezeichnet; ebenſo ſind einzelne Schweizer Cantone mit der Ab⸗ 
ſchaffung dieſer Feſte vorangegangen.“ Ohne Frage, der Wunſch 
der Gutsbeſitzer in dieſer Angelegenheit iſt ebenſo gerechtfertigt, 
wie wohlbegründet und iſt es nur zu verwundern, daß die Be- 
rückſichtigung deſſelben nicht ſchon in energiſcher Weiſe an maas⸗ 
gebender Stelle auf dem geſetzlich gegebenen Wege betrieben 
wird. 

— Muſihaliſches Am Sonnabend den 10. d fand im Artus⸗ 
hofſaale ein Konzert zum Beſten der nothleidenden Bevölkerung 
an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze, unter welcher bekanntlich 
der Hunger-Typhus wüthet, ſtatt. Die Herren Lang, Kapell⸗ 
meiſter Rothbarth und Gebr. Schapler hatten die Güte 3 
Quartette, nämlich von Haydn (Cah. 17 No. 1), Mozart (No. 
1 in G-dar) und Beethoven (op. 18 No. 8) vorzutragen und 
dankten ihnen die Zuhörer für die vollendete Ausführung der 
Piecen mit lebhafteſtem Beifall. Der große Saal war gefüllt, 
indeß doch nicht in dem Grade, wie es der wohlthätige Zweck 
des Konzerts, ſowie der hohe muſikaliſche Genuß, welcher im 
Konzert zu erwarten ſtand, hoffen ließ. 

— Das 50 jährige Prieflerjubiläum des Papſtes wurde auch 
hier am Sonntage den 11. in den katholiſchen Kirchen ſolenni⸗ 
ter gefeiert. Am Abend fand zur Feier des Tages ſeitens des 
Pius⸗Verein im Artushofſaale eine außerordentliche Verſamm⸗ 
lung ſtatt. — Zu dieier Feier iſt eine Adreſſe der deutſchen 
Katholiken nach Rom abgegangen, welche nach der „katholiſchen 
Bewegung‘, dem Organe der latholiſchen Vereine Deutſchlands, 
im Ganzen über eine Million Unterſchriften erhalten haben 
ſoll. So ſaudten z. B die Bisthümer Paderborn 117,000, 
Münſter 112,558, Breslau 97,418, Rottenburg 60,591, Regens⸗ 
burg 60,000, München 35,000 2c Unterſchriften. Gneſen-Poſen 
hat ſich nicht angeſchloſſen. Unterzeichnet iſt die Adreſſe auch 
von dem Könige von Sachſen, dem Kronprinzen Albert und 
dem Prinz Georg zu Sachſen; weiter haben ſich etwa 150 


Marktplatz liegt, auf 


7 


adelige Herren, darunter 13 Fürſten betheiligt. Alle Unter⸗ 


ſchriften aus je einem Sprengel wurden lin Frankfurt) in eine 


reich ornamentirte Ledermappe gebracht, deren jede außen das 
Wappen des Papſtes und in Gold den Namen des 
betreffenden Bisthums trägt. Ein Titelblatt in Perga⸗ 
ment zeigt den Namen der Diözeſe, nach den Erzbisthümern 
und Bisthümern in der Farbe verſchieden, und die Zahl 
der. Unterſchriften an; die Anfangsbuchſtaben find Pracht⸗ 
initialen, Alles von Peter-Becker in Frankfurt nach Muſtern 
aus der Blüthezeit der Miniaturmalerei angefertigt. An 
Liebesgaben für den Jubeltag ſenden beiſpielsweiſe nach Rom: 
Münſter 24,000 Thlr., Breslau 20,000 Thlr., Paderborn über 
19,000 Thlr.; das apoſtoliſche Vikariat Dresden 2083 Thlr., 
Rotienburg 41,356 Fres., die bairiſchen Bisthümer 72,000 
Fl. Die katholiſche Studenteuſchaft gah 1000 Thlr. zum Bau 


der Piuskirche in Greifswald. Der Frauenverein am Nieder⸗ 


rbein hat 19,264 Fres. abgeſandt. 


Brief faſten, 
Eingeſandt. 

Wir Bewohner der Neuſtadt ſind bei nächtlichem Feuer⸗ 
lärm am Schlechteſten dran, denn die Glocke auf dem Nath⸗ 
hausthurme iſt bei uns faſt gar nicht zu hören und mit den 
neuen Trompeten wird Niemand geſtört. Wenn man aber 
auch wirklich durch irgend einen Zufall aufgeweckt wird, ſo kann 
man nicht erfahren nach welcher Seite bin ein Brand ſtattfin⸗ 
det, denn von den meiſten Straßen der Neuſtadt iſt der Thurm 
des Rathhauſes, ſowie die die Richtung anzeigende Laterne gar 
nicht zu ſehen und die Spritzenführer von der Neuſtadt müſſen 
erſt nach dem Altſtädt. Markt ſchicken um fich da erkundigen zu 
laſſen, wo eigentlich das Feuer iſt, und ob es nöthig iſt mit 
der Spritze auszurücken oder nicht, und wo fie hin ſolle, na— 
mentlich wenn der Brand vor den Thoren iſt und nicht gerade 
der Feuerſchein die Richtung anzeigt, wobei überdem mancher 
Irrtbum möglich iſt. M. 


—̃ͤ — — — — —— 
Juduſtrie, Handel une Geſchäftsvertehr— 
— Waiſchſteuer. Unter dem Vorſitz des Reichtagsabg. v. 
Rabenau tagte am 5. d. zu Frankfurt a. M die Verſammlung 
von Landwirthen aus Heſſen-Naſſau, Heſſen-Darmſtadt, Frank⸗ 


furt und den Rheinlanden; dieſelbe war außerordentlich zahlreich 


beſucht. Nach einer langen und eingehenden Verhandlung wurde 
die im Eutwurf vorgelegte Petition genehmigt und unterzeich⸗ 
net. Die Anträge der verſammelten Landwirthe gehen dahin: 
1. Der Reichstag wolle unter geneigter Berückſichtigung einer 
früher von derſeben Verſammlung er, angenen Petition, betref⸗ 
ſend die Einführung der Spiritusfabrikatsſteuer die zu erwar⸗ 
tende Gejegoorlage, ſoweit ſolche eine Erhöhung der Brannt⸗ 
weinſteuer beuründet, ablehnen; 2. der Reichstag wolle weiter be⸗ 
ſchließen, die Fabrikatsſtener in keinem höberen Ertrage zuzulaſſen 


als demjenigen, weiche einerdurchſchnittlichen Ausbeute von min⸗ . 


pro preuß. Quart Branntwein, 50 pCt, Tralles. 
— Heringsfang Stettin, 7. April. An unſerer Küſte iſt 


in den letzten 8 Tagen ein ungewöhnlich reicher Heringsfang 


v ER 2 . . ar — Er = 
gemacht worden, ſo daß der friſche Fiſch in Stralſund pro so 


Stück mit 1½ ſgr. und darunter und 
1 ¼ ſgr. verkauft wird. 


— 2.00% mare ng mager name Dann engsten mn ne age eng 


Telegraphiſcher Börien- Berg. 
Bertin, den 12 April er. 
nds: ’ ; > 
Ruff Banknoten a e 8000 
Wiens .. 9 
Poln. Pfandbriefe 4% ũ mtUmü 2.2.23 67 
Weſtpreuß. do. 4% 81 
Poſener do. neue 4% . 533% 
Amerikaner 88 
Oeſterr. Banknoten 86. 8178 
Salienenn |. n ere RG 55/8 
Weizen: 

Frühjahr. — 61½ 
Roggen ſchwankend. 
weg . 1 321 
Frühjahr n. t ee. en 
Maf zuin mda BIO FIT 
Juli⸗Auguſt. - NETTER 49 

Rubel: 

S 9753 

Herbſt . gie 
Spiritus: preishaltend. 
10:9... 44-1. 15½ 

Frühjahr. d. oer 1250 
Juli⸗Auguſtt . 8 ; 16144 


Getreide und Geldmarkt. 
Chorn, den 12. April. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten 

81 ½ = 811½ gleich 124½. 123½ 

Danzig, den 10. April. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 134 pfd. nach Qualität 83¼ — 86 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 83 — 85 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130 — 134 pfd. von 80 84 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 

9205 — 81 Sgr. pr. 85 5 4 nie | 

Roggen, 128 — 133 pfd. von 61/3 63 Sgr. p. 819% Pfd. 

Erbſen, von 62-65 Sgr. nach Qualität. 5 hie 

Stettin, den 10. April. 

Weizen loco 60 -- 68 p. März 68 Br. Frühj. 66 Mai⸗ 

7 6 Br. x a 5 6 a ö 
oagen, loco 52 — 53 ärz 51 Br. jahr 521 
Mal⸗Jünt 52 Juni-Quli 51%, eee BA 

Rübööl, loco 10%, Br. März 10 April⸗Mai 10 Septbr.⸗ 
October. 10½ 

Spiritus loco 15½ März 15¼ Frühjahr 15% Mai⸗ 
Juni 151112 Br. a 

en Amtliche Tagesnotizen. 

en 12. April. Temveratur Wärme. 1 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. Waſſerſtand 4 Fuß s Zoll. 


bier pro 20 Stück mit 


= 
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Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, d. 14. April 1869, Nachm. 3 Uhr 

Tagesordnung: 1. Submiſſions⸗ 
Offerten, betreffend Lieferungen für das 
Armenhaus p. 1869; — 2. Antwort des 
Magiſtrats, betreffend eine Etats⸗Ueber⸗ 
ſchreitung bei der Stadtſchulen⸗Kaſſe Abſch. 
A. Tit. II. pos. 4; — 3. Rechnung der 
Termins ⸗Strafkaſſe pr. 1868; — 4. Reſeript 
des Herrn Miniſters des Innern, bes 
treffend die Beſchwerde über die Gehälter⸗ 
Erhöhung der exekutiven Polizeibeamten; 
— 5. Geſuch des Herrn Lehrers Frölich, 
betreffend die Vermiethung eines Theiles 
ſeiner Dienſtwohnung; — 6. Unterſtützungs⸗ 
geſuch; — 7. Rekursgeſuch; — 8. Geſuch 
um Erhöhung einer Penſion; — 9. An⸗ 
trag des Herrn Directors Dr. Prowe, 
wegen Einrichtung einer Mädchen⸗Fortbil⸗ 
dungs⸗Schule; — 10. Anſchreiben des Hrn. 
Ober⸗Präſidenten v. Horn an den Magiſtrat; 
— 11. Privatgeſuch; — 12. Submiſſions⸗ 
Verhandlung, betreffend die Tagelohn und 
Akkordfuhren v. 1. April 1869 bis ultimo 
März 1871; — 13. Anleihegeſuch. 

Thorn, den 9. April 1869. 

Der Vorſteher Kroll. 


Bekanntmachung. 

Nach den Beſtimmungen über Klaſſi⸗ 
fizirung der Reſerve und Landwehr-Mann⸗ 
ſchaften rückſichtlich ihrer häuslichen und 
gewerblichen Verhältniſſe können 

a) Reſerviſten hinter den letzten Jahr⸗ 
gang der Reſerve und unter beſonders 
dringenden Verhältniſſen auch hinter den 
letzten Jahrgang der Landwehr, 

b) ein Wehrmann hinter den letzten 
Jahrgang der Landwehr zurückgeſtellt 
werden. 

Derartige Berückſichtigungen find je- 
doch nur zuläſſig: 

1. Wenn ein Mann als der einzige 
Ernährer ſeines arbeitsunfähigen Vaters 
oder ſeiner Mutter, mit denen er die näm⸗ 
liche Feuerſtelle bewohnt, zu betrachten iſt 
und ein Knecht oder Geſelle nicht gehalten 
werden kann, auch durch die der Familie 
der Reſerve⸗ und Landwehr⸗Mannſchaften 
zu gewährenden Unterſtützungen der dauernde 
Ruin des elterlichen Hausſtandes bei der 
. des Sohnes nicht zu beſeiti⸗ 

Fe Sn Pr rer 
2 2. Wenn ein Mann, der das 30. 
Lebensjahr vollendet hat, als Gutsbeſitzer, 
Pächter, oder Gewerbetreibender oder als 
Ernährer einer zahlreichen Familie, ſelbſt 
bei dem Genuſſe der geſetzlichen Unter⸗ 
ſtützung ſeinen Hausſtand und ſeine Ange⸗ 
hörigen durch die Entfernung dem gänz⸗ 
lichen Verfall unddem Elende Preis gegeben 
würde. 

3. Wenn in einzelnen dringenden 
Fällen die Zurückſtellung eines Mannes 
deſſen geeignete Vertretung auf keine Weiſe 
zu ermöglichen iſt, im Intereſſe der allge⸗ 
meinen Landeskultur und der National⸗ 
Deconomie nothwendig erachtet wird. 

Die Reſerve⸗ und Landwehr⸗Mann⸗ 
ſchaften, welche auf Berückſichtigung An⸗ 
ſpruch machen, haben ihre Geſuͤche ſpä⸗ 
teſtens bis zum 

15. d. M., Mittags 12 Uhr 
im Servis Amt anzubringen. 

Die Klaſſifikation findet nach Beendi⸗ 
gung der Muſterung in Thorn am 30. d. 
Mis. durch die Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion 
ſtatt und müſſen die Berückſichtigungbean⸗ 
ſpruchenden hierzu perſönlich erſcheinen. 

5 Thorn, den 10. April 1869. 


Der Magiſtrat. 
Plalte's garten. 


Einem geehrten Publikum die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich meinen Garten, 
ſowie Kegelbahn habe ganz neu renoviren 
laſſen und bitte um geneigten Zuſpruch. 


ar I. 


Elabliſſements⸗Anzeige. 

Einem geehrten Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich mich hierorts 
als Bäckermeiſter 


Breiteſtraße Ur. 48 


etablirt habe. Um geneigten Zuſpruch 
bittet 


S 


Julius Krampitz. 


dem deutſchen Volke gefunden hat. 
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8 Regierung gestattet. 


Von dieser 


beginnt die Ziehung am 14. d. Mts. 
Die Verloosung geschieht unter Staats- 


Dore 


Prachtbibel 


Von der zweiten Auflage der Doré ſchen Bibelausgabe iſt ſoeben die erſte Lieferung er⸗ 


ſchienen und liegt in der Buchhandlung von Ernst Lambeck zur Anſicht aus. Daß von 
dieſem Prachtwerke ſchon nach Jahresfriſt, nachdem die erſte Ausgabe kaum bis zur 
Hälfte erſchienen iſt, eine neue Auflage nöthig wird, ſpricht wohl am beſten für die 
außerordentliche Theilnahme, welche dieſe wahrhaft monumentale Ausgabe der Bibel bei 
Wie bei der erſten Auflage erſcheint dieſes Pracht⸗ 
werk wieder in zwei Ausgaben: eine für Proteſtanten mit der deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung von Dr. Wartin Luther, eine für Katholiken aus der Vulgata über⸗ 
ſetzt von Dr. Joseph Franz v. Allioli, Die zweite Ausgabe der „Illuſtrir⸗ 
ten Prachtbibel“ erfolgt in 24 Heften, wovon jedes 8 große Foliobogen 


Text und 10 große Bilder enthält. 


Der Preis eines Heftes beträgt nur 1 Thlr. Alle 3 Wochen er⸗ 


ſcheint ein Heft. 


In der Buchhandlung von Ernſt Lambeck iſt ſtets vorräthig: 


. Neuer praktiſcher 
Aniberſal⸗Prieſſlelſer 


ür das 
geſchäftliche und geſellige Leben. 


— — 


Ein 
Formular und Muſterbnch 
zur Abfaſſung 


Wechſeln, 


aller Gattungen von Briefen, Eingaben Contracten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, 
uweiſungen und andern 


eſchäfts⸗Aufſätzen. 


Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſondere, 
einer Anweiſung zur 
Orthographie und Interpunetion 


und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen. 


Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 


und einem 
Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet 
von 


Dr. L. Kiesewetter. 
Neunzehnte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Preis 15 Sgr. 


. 


Das Spiel der Frankfurter Lotte- 


rie ist von der Königl. Preuss. 


8 bei (Cohn! 

apitalien-Verloo- 

sung mit Gewinnen von ca. 
1 Million Thaler. 


Aufsicht. 

ur 2 rtl. oder 1rtl. od. 15 Sgr. 
kostet hierzu ein wirkliches Origi- 
nal-Staats-Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) und werden 
solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvorschuss, 
selbst nach den entferntesten Gegen- 

den von mir versandt. 
Es wird diesmal nur Gewinne 
gezogen. 
Die Haupt-Gewinne betragen insge- 
sammt ev. ca. Thaler 100,000 80,000, 
60,000, 50,000, 25,000, 10,000, 8000, 
6000, 5000, 4000, 3000, 2000, 
100 à 1000, über 13,000 à 400, 5 
200, 100, 50 eic. etc. 

Gewinngelder und amtliche 
Ziehungslisten sende meinen Inter- 
essenlen nach Entscheidung prompt, 
und verschwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
Haupttreffer von 300,000, 225,000, 
187,500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000 
kürzlich schon wieder das 
grosse Loos von 127,000 und jüngst 


a 


3 


am 3. März schon wieder 
den allergrössten Hauptgewinn 
in der Provinz Preussen “| 
bezahlt. 
jede Bestellung auf meine 
DEE” Original-Staats-Loose kann 
man der Bequemlichkeit halber 
auch ohne Brief, einfach au 
eine jetzt übliche Postkarte 
. machen. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank-und Wechselgeschäft. 
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Augenkranken! 


iſt das Weltberühmte wirklich ächte 


Dr. Whites Augenwasser 
von Traugott Ehrhardt in Großbreiten⸗ 


bach in Ttzüringen, à Flacon 10 Sgr. 
beſtens zu empfehlen. 

Daſſelbe iſt mit allerhöchſt Fürſtl. 
Conceſſion beliehen und hat ſich ſeit 1822 
wegen ſeiner unübertrefflichen Heilkraft 
einer großen Weltruhm erworben, welches 
Tauſende von Atteſten beſcheinigen. Auf⸗ 
träge hierauf übernimmt Herr Ernst 
Lambeck in Thorn. 

Prüfet Alles und wählet das Beſte! 

Seit Jahren mit Augenleiden be⸗ 
haftet und vergeblich dieſe und jene Hülfe 
geſucht, um meinen Schmerz zu lindern, 
überhaupt meine Sehkraft wieder zu er⸗ 
halten, wandte ich das Dr. White's Au⸗ 
genwaſſer von Traugott Ehrhardt in der 
vorgeſchriebenen Weiſe an und hatte durch 
den Gebrauch deſſelben das große Glück, 
nicht allein binnen 14 Tagen meinen 
Schmerz los zu werden, ſondern auch 
meine Sehkraft wieder zu erhalten, was 
ich hiermit der Augenleidenden Menſchyeit 
öffentlich mittheile und dieſes Waſſer 
beſtens empfehle. 

Sagan, im Februar 1868. 

Erneſtine Kettner. 


Dr. Hartung's Kräuter- 
Pomade 
(p. Tiegel 10 Sgr.) 2 
7 5) zur Wiederer⸗ „A 
5 weckung und Be⸗ 
—lebung des Haar⸗ 
wuchſes, und 
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Oel (pr. Flaſche 10 Sgr.) zur Conſeroirung 
und Verſchönerung der Haare, können noch 
immer als die vorzüglichſten und wirkſam⸗ 
ften unter allen bis jetzt erſchienenen der— 
artigen Mitteln mit Recht empfohlen wer⸗ 
den, und iſt der ſolide Fortbeſtand 
feit länger als einem Jahrzehnt der zu: 
verläſſigſte Beweis für deren Güte und 
Zweckdienlichkeit. 


Das alleinige Depot für 
Thorn befindet ſich unverändert bei Ernst 


Lambeck. 


(gie Lehrling zur Sa loſſerei fuht 
C. Labes, Schloſſermſtr. 


Nenad 231 iſt vom 1. Mai ein Pferde⸗ 


ſtall zu vermiethen. 


ine Sommerwohnung zu dermiethen in 


Platte's Garten. 


Feinſtes Klettenwurzel⸗Haaröl à Lth. 
6 Pf., 9 Pf. und 1 Sgr.; 

einſte Rindermarkpomade a Lth. 6 Pf.; 
1 7 mit China à Lih. 1 Sgr.; 
Feinſte Reſeda⸗, Veilchen⸗ u. Jasmin 


Gewöhnl. Streichhölzer in gr. Schtl. 
a St. 1 Sgr., 3 St. 2 Sgr.; 


Parfümerie - Fabrik, 
Droguen u. Seiſen-Haudlung 
Julius Clauss. 
Brückenſtraße 20. ur 


Den geehrten Publikum Thorns und 
der Umgegend die ergedene Anzeige, 
daß wir jetzt Schuhmacherſtraße Nr. 349 
bei Herrn Rupinski wohnen. Durch 
umfaſſende Kenntniß in unſerem Wäſche⸗ 
nähen hoffen wir allen Anforderungen 
Genüge zu leiſten, und bitten unter Zu⸗ 
ſicherung pünktlicher Bedienung auf all⸗ 
ſeitige geneigte Unterſtützung. Gleichzeitig 
bemerken wir, daß wir auf Wunſch auch 
über Land mit unſern Maſchinen 
nähen können. 


Geſchwiſter Matuszewski. 


Arabische Gummi-Kugeln, 
ein vorzügliches und vielfach bewährtes 
Linderungsmittel bei Huſten, Heiſer⸗ 
keit, Engabrüſtigkeit und ähnlichen 
Bruſtleiden. Dieſelben ſind ſtets 
vorräthig in Schachteln zum Preiſe von 
2 und 4 Sgr. bei 

Ernst Lambeck, 
in Thorn. 


Amerikan. Coffee-Schroot 
empfiehlt J. G. Adolph. 


. ruſſcher 
Original Porter & pale Ale 
in Flaſchen aus London bezogen bei 
A. Mazurkiewiez. 
Ca. 2° 


Morgen Land 

zum Rob. Schwartz iſchen Garten ges 

hörend, ſofort zu verpachten. 
M 


Dachſtöcke e | 


ä 10 Sgr. pr. Schock 
und Dachweiden à 5 
Sgr. pr. Bund., letzt. ab Hof, verk. Bielawy. 
0 Jährlinge (Sootvown- und 
250 Negr.⸗Kreuzung) ſind zu verkau⸗ 
fen und nach der Schur abzunehmen in 
Bielawy. e EOS 
90 bis 100,000 Dachſpliſſe vorräthig 
ſehr billig Kl. Gerberſtraße Nr. 22. 


Hochſtämmige Roſen in ſchönen 
Sorten, Verbenen, Gemüfe- und Blumen» 
Sämereien aller Arten 

empfiehlt billigſt 


Zu DE C. Schönborn. 
(Ei gut erhaltener Wagen ſteht zum 
Verkauf. Hotel de Danzig. 


8) Lehrlinge ſucht 
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und etwas Kleingeld verloren gegangen. 
Der ehrliche Finder wird gebeten, ſolches 
gegen obige Belohnung abzugeben bei 
=; Bi D. Sternberg. _ 
2 5 Stuben nebſt Küche und Keller 
find getrennt für 40 und 20 Thlr. 
jährlich zu vermiethen. Nähere Auskunft 
Bäckerſtraße Nr. 245 bei C. Witt. 
1 Wohnung, 2 Zim., 1 Kab. mit oder 
ohne Möbel ſofort zu vermiethen. 
Kulmerſtraße 83. M. Schirmer. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Mittwoch, den 14. April: „Der Freiſchütz.“ 
Romantiſche Oper in 4 Aeten von Weber. 
Kullack. 
Director des Stadt Theaters in Elbing. 


Verautwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Frust Lambeck. 


